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Ein „Sriede ohne Sieg“
Neue Friedensbotſchaft Wilſons

Berlin, 23. Jan. Den amerikaniſchen Botſchaften bei
den Großmächten ging der Text der Botſchaft zu, die Präſi
dent Wilſon geſtern an den Senat gerichtet hat. Sie
beſchäftigt ſich mit den Bedingungen, die es Amerika er
möglichen würden, einem künftigen Friedens-
hund beizutreten. Wert und fähig dauernd erhalten zu
werden, iſt nach Anſicht des Präſidenten lediglich ein
Friede ohne Sieg, ein Friede unter Gleichen.
Als unerläßliche Bedingungen für die Dauer des Friedens
erklärt der Präſident außer der Gleichberechtigung
der Nationen die Ableitung aller Regierungs
macht aus der Zuſtimmung der Regierten,
Ausgang zu den großen Heeresſtraßen der See
für alle großen Völker, Freiheit der Meere und
Beſchränkungen der Rüſtungen zu Lande und zu

Waſſer. S
Der Wortlaut der Botſchaft

Wien, 28. Jan. Meldung des k. k. Korr. Bureaus.)
Nach einer Meldung

ſtehende Botſchaft:

Meine Herren vom Senat! Am 18. Dezember des vergan
genen Jahres habe ich an die Regierungen der gegenwärtig krieg
führenden Staaten eine gleichlautende Note gerichtet, in der
ſie erſucht wurden, die Bedingungen, unter denen ſie den Frie
benſchluß für möglich hielten, genauer feſtzuſtellen, als dies bis
dahin von irgend einer kriegführenden Gruppe geſchehen war.
Jch ſprach im Namen der Menſchheit und der Rechte aller neu
tralen Staaten, wie unſer eigener einer iſt, deren vitalſte
Intereſſen zum größten Teil durch den Krieg fortwährend ge
fährdet werden. Die Mittelmächte erwiderten in einer
Rote, die einfach beſagt, daß ſie bereit ſeien, mit ihren Gegnern
zu einer Konferenz zuſammenzutreten, um die Friedensbe-
dingungen zu erörtern. Die Mächte der Entente haben viel
ausführlicher geantwortet und wenn auch nur in allgemeinen
nmriſfen, ſo doch mit genügender Beſtimmtheit, um Einzelfragen
einzubeziehen, die Vereinbarungen, Bürgſchaften und Wieder
herſtellungen (acts of Reparation) angegeben ſind, die ihnen
als die unumgänglichen Bedingungen einer befriedigenden Lö-
ſung erſcheinen. Wir ſind dadurch der endgiltigen
Erörterung des Friedens, der den gegen-
wärtigen Krieg beenden ſoll, um ſo viel näher
gekommen. Wir befinden uns um ſo viel näher der Erörte-
rung des internationalen Konzerts, das nachher die Welt zur
Beobachtung ihrer Verpflichtungen anhalten muß. Jn jeder Er-
örterung über den Frieden, der dieſen Krieg beenden muß, wird

en als zweifellos hingenommen, daß dieſem Frieden irgend ein
beſtimmtes Einvernehmen der Mächte (kanzert of powers) folgen
muß, welches es wirklich unmöglich machen wird, daß irgend eine
Kataſtrophe, wie die gegenwärtige, jemals wieder über und
hereinbricht. Jeder Menſchenfreund, jeder vernünftige und
denkende Mann muß das als ausgemacht anſehen. Jch habe
dieſe Gelegenheit, mich an Sie zu wenden, geſucht, weil ich es
Jhnen, als dem mir zur endgiltigen Feſtſtellung unſerer inter

nationalen Verpflichtungen beigegebenen Rat ſchuldig zu ſein
glaubte, Jhnen rückhaltlos die Gedanken und die Abſichten zu

enthüllen, welche in meinem Geiſte Geſtalt angenommen haben
bezüglich der Verpflichtung unſerer Regierung, in kommenden

Tagen, wo es notwendig ſein wird, die Grundmauern des Frie
dens unter den Völkerſchaften nach einem neuen Plan zu regeln
Es iſt undenkbar, daß die neutralen Völker oder die Vereinigten
Staaten bei dieſem großen Unternehmen keine Rolle ſpielen
ſollten. Die Teilnahme an ſolchem Dienſt wird die Gelegenheit
ſein, für welche unſer Volk ſich ſchon durch Prinzipien und
Zwecke ſeiner Politik und die bewährte Praxis ſeiner Regierung
ſeit jeher vorzubereiten geſucht hat, ſeit den Tagen, da es eine

neue Nation begründete in der hohen und ehrenwerten Hoffnung,
daß dieſe in all ihrem Sein und Tun der Menſchheit den Weg zur

Freiheit zeigen möge.,
Unſer Volk iſt es ſich ſelbſt und den anderen Nationen der

Welt ſchuldig, die Bedingungen feſtzuſtellen, unter denen es ſich
imſtande fühlen wird, Hilfe zu bringen. Dieſer Dienſt beſteht
in nicht weniger als folgendem: Jhr. Gewicht und ihre Macht
dazu dem Gewicht und der Kraft anderer Nationen hinzuzu-
fagen, um Frieden und Recht auf der ganzen Welt zu ſichern.
Solch eine Regelung kann jetzt nicht mehr länger verſchoben

werden. Es iſt in Ordnung, daß, bevor es dazu kommt, unſere
Regierung freimütig die Bedingungen formuliere, unter denen
ſie ſich berechtigt hält, von unſerem Volk die Zuſtimmung zum
formellen und feierlichen Beitritt zu einer Friedensliga zu ver
langen. Es iſt mein Zweck, die Feſtſtellung dieſer Bedingungen
Der chen. Zuerſt muß der gegenwärtige Krieg beendet

erden. eAber wir ſind ſo der Gerechtigkeit und aufrichtigen Rückſicht
nahme auf die öffentliche Meinung ſchuldig zu ſagen, daß es, in
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 23. Jan., abends. (Amtlich.) Jm Weſten

nur geringe Gefechtstätigkeit.
An der Oſtfront iſt ſüdweſtlich von Riga der

Artilleriekampf aufgelebt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 23. Jan. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Bulgaren gewannen bei Tulcea das Nordufer
des Sankt Geor-Armes. An der unteren Putna wurden
ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen. Ebenſo fühlten ſüdlich des
Caſinu- Tales feindliche Abteilungen vergeblich in
unſere Stellungen vor.

Bei der Armee des Generaloberſten v. Koeve ß ſtellen
weiſe lebhafterer Geſchützkampf. Weiter nördlich iſt bei den
k. u. k. Truppen nichts zu melden.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Nächſt Görz nahmen unſere Jagdkommandos einen

feindlichen Graben, brachten 3 Offiziere und 134 Mann als
Gefangene ein und erbenteten 3 Maſchinengewehre. Sonſt

iſt die Lage unverändert.

öſtlicher Kriegsſchauplaß

Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

ſoweit unſere Teilnahme an der Verbürgung des künftigen
Friedens in Frage kommt, einen großen Unterſchied macht, auf
welchem Wege und unter welchen Bedingungen dieſer Krieg be
endet wird. Die Verträge und Uebereinkommen, die ihn beenden,
müſſen Bedingungen verwirklichen, die einenFrieden ſchaffen, welcher wert iſt, verbürgt zu
werden, einen Frieden, der den Beifall der Menſchheit errin
gen wird und nicht nur einen Frieden, der den Einzelintereſſen
und augenblicklichen Zwecken der beteiligten Staaten dienen wird.
Wir ſollen keine Stimme bei der Feſtſtellung deſſen haben, was
dieſe Bedingungen ſein ſollen, aber wir ſollen ich bin davon
überzeugt eine Stimme haben bei der Feſtſetzun g.
Ob dieſe Bedingungen von Bürgen eines allumfaſſenden Bundes
(univerſal covenant) bleibend gemacht werden oder njcht, und
unſer Urteil über dasjenige, was eine grundlegende und weſent
liche Bedingung der Beſtändigkeit iſt, ſollte jetzt und nicht nachher
ausgeſprochen werden, wenn es zu ſpät ſein könnte. Kein auf
dem Zuſammenwirken beruhender Friedensbund, der nicht die
Völker der neuen Welt in ſich ſchließt, kann ausreichen, um die
Zukunft vor dem Krieg zu ſichern, und doch gibt es nur eine Art
Frieden, deſſen Verbürgung die Völker von Amerika ſich zuge
ſellen könnten. Die Elemente dieſes Friedens müſſen Elemente
ſein, welche das Vertrauen der amerikaniſchen Regierung ver
dienen und ihren Prinzipien Genüge leiſten, Elemente, welche
zu dem politiſchen Glauben und den praktiſchen Ueberzeugungen
ſtimmen, die die Völker von Amerika ſich zu eigen gemacht und
zu verteidigen unternommen haben.

Jch will nicht ſagen, daß irgend eine amerikaniſche Regie
rung irgendwie ſich welchen Friedensbedingungen entgegenſtellen
würde, auf welche die gegenwärtigen kriegführenden Regie
rungen ſich einigen möchten, noch daß ſie es verſuchen würden,
ſolche Vereinbarungen, wenn ſie geſchloſſen ſind, umzuſtoßen,
von welcher Art ſie auch immer ſein mögen. Jch halte es ledig
lich für ausgemacht, daß bloße Friedensvereinbarungen zwiſchen
den Kriegführenden, nicht einmal die Kriegführenden ſelbſt,
befriedigen werden. Bloße Vereinbarungen dürften
den Frieden nicht ſichern. Es wird unbedingt nötig
ſein, daß eine Kraft geſchaffen wird, die imſtande iſt, die
Dauerhaftigkeit der Abmachungen zu verbür-gen, eine Kraft, welche größer als diejenige irgend einer der
jetzt in Mitleidenſchaft gezogenen Nationen oder irgend eines
bisher gebildeten oder geplanten Bündniſſes iſt, ſodaß keine
Nation und keine wahrſcheinliche Vereinigung von Nationen ihr
die Stirn bieten oder ihr widerſtehen könnte. Wenn der jetzt
zu ſchließende Friede dauerhaft ſein ſoll, ſo muß es ein
Friede ſein, der geſichert erſcheint durch eine organi-
ſfatoriſche Kraft der Menſchheit. Von den Beſtim
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mungen des unmittelbaren Friedens, auf den man ſich geeinigt
haben wird, wird es abhängen, ob es ein Friede iſt, für den eine
ſolche Bürgſchaft geſichert werden kann. Die Frage von der für
die Zukunft Friede und Glück der Menſchheit in ihrer Länge
abhängt, iſt die: Jſt der gegenwärtige Krieg nur ein Kampf
um einen gerechten und ſicheren Frieden oder nur für ein neues
Gleichgewicht der Kräfte (balance of Powers)? Wenn es nur
ein Kampf für ein neues Gleichgewicht iſt, wer ſoll, wer kann
dieſe Stabilität der neuen Vereinbarung verbürgen? Nur ein
ruhiges Europa kann dieſes.

Beide kriegführenden Völkergruppen haben
unzweidentig erklärt, ihre Gegner nicht ver
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nichten zu wollen. Nach unſerer Meinung iſt in dieſen
Verſicherungen vor allem begriffen, daß es Friede werden
muß, ohne Sieg: denn ein Sieg würde einen dem Unter
legenen gufgezwungenen Frieden bedeuten und als Demüti
gung, Härte und unerläßliches Opfer betrachtet werden. Nur
ein Friede unter Gleichem kann Dauer haben. Ein dauerhafter
Friede muß den Grundſatz anerkennen, daß die Regierungen
alle ihre gerechte Macht von der Zuſtimmung der Regierten ab
leiten und daß es kein Recht gibt, Völker von Machthaber zu
Machthaber abzutreten, als wenn ſie Eigentum wären. Ein
dauerhafter Friede muß die unverletzliche Sicherheit des Lebens
der individuellen und ſozialen Entwicklung aller Völker gewähr-
leiſten. Die Freiheit der Meere iſt eine Bedin-
gung für den Frieden und die Zuſammenarbeit ebenſo
wie der ununterbrochene, frei und unbedrohte Verkehr von Volk
zu Volk. Das Problem der Freiheit der Meere iſt mit der
Begrenzung der maritimen Rüſtungen und der
Zuſammenarbeit der Flotten der Welt bei der
Sicherung der Meere eng verknüpft, Auch die Fragen der
Begrenzung der Landarmee müſſen ohne Voreinge-
nommenheit im Geiſte wirklichen Entgegenkommens gelöſt wer
den. Die Rüſtungsfrage iſt am unmittelbarſten mit dem künf-
tigen Geſchick der Völker verknüpft. Die Botſchaft ſchließt:

Jch ſchlage mithin vor, es mögen ſich die Völker einmütig
die Doktrin des Präſidenten Monroe zu eigen machen, daß
kein Volk danach ſtreben ſollte, ſeine Regierungsform auf
irgend ein anderes Volk oder eine andere Nation zu erſtrecken,
ſondern daß es vielmehr jedem Volk, einem kleinen ſowohl wie
einem großen und mächtigen, freiſtehen ſollte, ſeine Regierungs-form und ſeinen Entwickelungsgang unbehinbert, unbedroht und

unerſchrocken ſelbſt zu beſtimmen. Jch ſchlage vor, es mögen
in Zukunft alle Völker unterlaſſen, ſich in

m erun 4Nebenbuhlerſchaft verſtricken und ihre eigenen Angelegenheiten
durch Einflüſſe verwirren, die von außen hineingetragen wer-
den. Jn einem Konzert der Mächte gibt es keine verwickelten
Bündniſſe. Wenn ſich alle vereinigen, um in demſelben Geiſte
zu demſelben Zwecke zu handeln, ſo wirken alle im gemeinſamen
Jntereſſe und genießen die Freiheit und ihr eigenes Leben
unter gemeinſamem Schutz. Jch ſchlage vor: eine Regie
rung unter Zuſtimmung der Regierten, jene
Freiheit der Meere, die in einer internationalen Kon-
ferenz auch andere Vertreter des Volkes der Vereinigten Staga
ten mit Beredſamkeit als überzeugte Anhänger der Freiheit ver-
fochten haben, und eine Be ſchränkung der Rüſtungen,
die aus dem Heere und der Flotte lediglich ein Werk
zeug der Ordnung, nicht aber ein Werkzeug fürden Angriff oder eigen ſüchtige Gewalttätig-
keit macht. Dieſes ſind amerikaniſche Grundſätze und ameri-
kaniſche Richtlinien. Für andere können wir nicht eintreten,
und es ſind die Grundſätze und Richtlinien vorausſchauender
Männer und Frauen aller Orten in jedem neuzeitlichen Voll
in jedem aufgeklärten Gemeinweſen. Es ſind die Grundſätze
der Menſchheit, und ſie müſſen zur Geltung gelangen.

Was ſagt England dazu?
Berlin, 23. Jan. Der Tert der Botſchaft des

Präſidenten Wilſon an dem Senat iſt der deutſchen
Regierung von dem hieſigen amerikaniſchen Botſchafter
Gerard heute überreicht worden.
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„Klingende Beredſamkeit ohne unmittelbare
Brauchbarkeit“

Wien, 23. Jan. Jn Beſprechung der Botſchaft des
Präſidenten Wilſon an den Senat erkennen die Blätter an,
daß Wilſon aufrichtig und ehrlich keſtrebt ſei, für die Be
endigung des Weltkrieges und die Vorbereitung des Welt-
friedens einzutreten. Sie betonen, daß ſich Oeſterreich-
Ungarn mit der Annahme ſeiner Erundſätze, insbeſondere
der Freiheit der Meere, einverſtenden erkläre.
Ebenſo weiſen die Blätter darauf hin, daß die Anſchauungen
Wilſons über die Nationalitäten und über ihre Zu-
gehörigkeit zu den Staaten OeſterreichUngarn geſtatte, mit
ſtolgem Bewußtſein zu ſagen, daß die Nationalitäten, die
in der Monarchie vereinigt leben, ſich nie von ihr fort
ſehnten.

Die Blätter verweiſen ſchließlich darauf, daß monche
Punkte in der Botſchaft Wilſons der Aufklärung be
dürfen. Wilſon hält es für die Herſtellung eines dauern-
den Friedens für notwendig, daß es weder Sieger
noch Beſiegte im Weltkriege geben ſolle. Da ſich aber
manche ſeiner Ausführungen deuten laſſen, als ob er ſich
in vielen Fragen auf den Stanpunkt der Ant-
wortder Entente ſtellen würde, in der bekanntlich die
Auflöſung Deutſchlands, die Vernichtung der Türkei, die
Zerſtückelung OeſterreichUngarns verlangt wird, ſcheint
hier ein kaum verſtändlicher Widerſpruch vorzuliegen,

Die „Neue Frreie Preſſe“ ſchreibt:
Wir bekommen Andeutungen auf die Zukunft, die in der

Gegenwart nicht fällig und nicht einſösbar ſind. Der ameri
kaniſche Friede iſt klingende Beredſamkeit ohne
unmittelbare Brauchbarkeit. Er würde den
Krieg nicht abkürzen, ſondern verlängern, weil er in
wenig verſchleierten Anſpi eine Reuteilnng



welcher England

Eurvpas vorſchlägt, Umwälzungen, die noch weitere Mil
lionen von Menſchenkeben koſten müßten.

Jm Neuen Vigpe Journal“ heißt ed:
Wilſon enthüllt ſein währes Antlitz. Er will den anderen

Nationen zu Hilfe kommen, wie er ſelbſt ſagt. Welche
Nationen meintrr? z er darunter die Zentral
m ächte meint, iſt nach dem ganzen Geiſte der Botſchaft wohl
nicht anzunehmen. Wilſon iſt nur für einen ameri
kaniſchen Frieden für Europa. Die Zentralmächte ſind
nur für einen gerechten Frieden, der dem Urſprung des
Krieges und der künftigen Sicherung unſeres eigenen Lehens
entſpricht. Zwiſchen dieſen beiden Friedensarten ſcheint jeden
falls ein großer Unterſchied zu beſtehen,

Rieſige Schadenerſatzanſprüche Englands
gegen die Vereinigten Staaten

New-York, 283. Jon. (FFunkſpruch des Vertreters von
W. T. B.) „Evening News“ erfährt aus Waſhington,
daß vor 2 Wochen der britiſche Botſchafter im
Staatsdepartenent eine Note überreicht habe, in

aufſehenerregende Beſchuldi
gungen gegen die Vereinigten Staaten er
hebt, weil ſie als abſichtliche Nachläſſigkeit geſtattet haben,

daß deutſche Verſchwörungen auf gmerikaniſchem Boden ge
plant und zur Reife gebracht wurden. Weiter wird geſagt,

Schadenerſatzanfprüche

e

e S S

die Note lege den Grund, um nach dem Kriege rieſige
gegen die Vereinigten

Staaten vorzubringen wegen angeblicher Verletzung der
Nenutralität. Die Meldung ſchließt mit der Angabe, es ſei
nicht ſicher, ob dieſer engliſche Schachzug den rieſigen
Schadenerſatzanſprüchen gegen England
vorgreifen ſolle, die wegen der ungeſetzlicheren Einwiſchurg
in den amerikaniſchen Handel beſtänden. Es ſei allgemein
bekannt, daß dieſe Anſprüche jetzt zwiſchen 9 bis
34 Milkliarden betrügen.

„New-Nork American“ meldet ous Waſhingkton,
der Angriff des amerikaniſchen Bot-

ſchafters in Rußland auf die Beſchlüſſe der
Alliierten auf der Pariſer Wirtſchoftskonſferenz, der
aus den Telegrammen aus Petersburg geſtern bekannt
wurde, ungewöhnliches Intereſſe erregte und
hier als ermächtigte Kundgebung Amerikas angeſehen
werde, dos Fandelsprogramm der Alliierten zu be
kämpfen, falls verſucht werden ſollte, es auszuführen.

Schweden wird ſeine Selbſtändigkeit
bis zum äußerſten verteidigen

Stockholm, 23. Jan. Jn der erſten Kammer hob der
Abgeordnete Trygger (Führer der Rochten) die Ver-
dienſte der Regierung hervor, die dazu beigetragen haben,
daß Schweden ſich vom Kriege habe ſernhalten können, und
mitgewirkt habe, daß Schweden in den anderen neutra'en
Ländern als Vorbild anerkannt und beachtet ſei. Wenn
irgend eine Macht verſuchen wollte, Schweden zum Ver-
Iaſſen ſeiner Neutralität zu zwingen, ſollte ſie bedenken, daß
fie dann einem Volk begegnen würde, das ſeine Selbſt
ſtändigkeit bis zum äußerſten zu vertei-digen wiſſe. An dem Haushaltsentwurf übte der Redner
in gewiſſer Hinſicht Kritik. Der Führer der Likeralen
Kvarnzelius erklärte, die liberale Partei ſchließe ſich
der unerſchütterlichen Neutralitätspolitik der Regierung an
und ſei überzeugt, daß die Regierung den ehrlichen Willen
habe, dieſe auch fernerhin aufrechtzuerholten.

e kraten
inneren Politik.
von den Plänen

Weitere Redner der Liberalen und der Sozialdemv-

Dagegen ſprachen ſie mit Genugtuung
z n zur Preisrequlierung. Nachdem dieKritiken vom Finanzminiſter beantwortet worden waren,

wurde die Sitzung geſchloſſen.
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Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 22. Januar. Heeresbericht vom

21. Januar:
Oeſtlich von Kut- el Amara nahm der Feind während

der ganzen Nacht zum 19. Januar die von uns geräumte Stel
lung unter das Feuer ſeiner leichten und ſchweren Artillerie und
griff am folgenden Morgen dieſe Stellung mit einer Infanterie
brigade an. Bei dieſer Gelegenheit wurde der Feind von un
unter Flankenfeuer genommen und erlitt dadurch ſchwere
Verluſte.

Zerſiſche Front: Eine feindliche Abteilung
griff uns in der Gegend Dauled-Abad an, wurde jedoch
abgewieſen und zog ſich in Richtung auf Dix-Abad
zurück. Auf den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

m

Fran zöſiſcher Heeresbericht
bom 22. ar nachmittags: Auf dem rechten Ufer der Maas
griffen die Deutſchen nach heftiger Beſchießung geſtern Abend
unſere Gräben nördlich vom Courières-Walde an. Zweimal broch
unſer Artillerie- und Maſchinergewohrfeuer die feindlichen An
griffe. Unſere Linien wurden vollſtändig gehalten. Der Ar
tilleriekampf war während der Nocht im Abſchnitt des Pfeffer-
rückens lebhaft. Jn und Elſaß Patrouillengefrchte.
Auf der übrigen Front war die Nacht ruhig.

Vom 22. Januar abends: Der Tag war verhältnismäßig
ruhig, außer auf dem rechten Magsufer, war die Artillerietätig-
keit in den Abſchnitten von Dougumont und vom
Courières-Gehöl z wieder ſehr lebhaft, ſowie in den Vo
geſen bei La Chapelette.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 22. Januar: Weſtfront In der Richtung Kowel be
ſchoß der Feind unſere Stellung an der Front RudkaMirinska
Velitzk, worauf er mit kleinen Abteilungen vorging und in
unſere Gräben Werſt ſüdlich von Rudka Mirinska ein
drang. Er wurde jedoch durch herbeigeeilte Verſtärkungen
wieder daraus vertrieben. Südlich von Brody beſchoß der
Feind im Laufe der Nacht unſere Stellung bei Doube, Batkouff
und Gukalowe, ſowie an der Chauſſee TarnovpolZloczow.

Rumäniſche Front: Verſuche des Feindes, im Tale
des Oitoz vorzugehen, wurden durch unſer Feuer angehalten.
An der übripen gwr eueraustauſch.

Kaukaſusfron Die Offenſive zweier türkiſcher Ba
taillone z unſere Abteilungen öſtlich von Kemakh wurde
urückgewieſen.Shwarzes Meer: Eines unſerer Unterſeeboote ver

ſenkte in der Nähe des Vosporus einen feindlichen Dampfer
und neun Segelſchiffe.

Deutſche und öſterreichiſchungariſche Waren für Bulgarien

ESofia, 28. an. Eeſtern iſt hier der erſte Zua des
MarivoTransportes eingetroffen, der für Bulgarien be

übten gleichfalls Kritik am Budget und an der

Deutſche Torpedoſtreitkräfte im Kampfe
mit engliſchen leichten Streitkräften
Verlin, 23. Januar. (Amtlich.) Vei einer Unter

nehmung von Teilen unſerer Torpedoſtreitkräfte kam es
am 23. Jannar früh in den Hoofden zu einem Zu
ſammenſtoß mit engliſchen leichten Streit
kräften. Hierbei wurde ein feindlicher Zer
ſt ö rer während des Kampfes vernichtet, ein zweiter
nach Gefecht von unſeren Flugzeugen in ſinkendem Zu
ſtande beobachtet. Von unſeren Torpedobooten iſt eines
durch erlittene Havarie in Seenot geraten und hat nach ein
gegangenen Meldungen den holländiſchen Hafen muiden
angelaufen. Unſere übrigen Boote ſind vollzählig mit ge
ringen Verluſten zurückgekehrt

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die neue „Möwe“
Bern, 22. Jan. Die franzöſiſche Preſſe erklärt im all

gemeinen, daß die von dem deutſchen Hilfskreuzer ange
wandten Aufbauten zur Unkennbarmachung Seeräuberei
ſei. „Figaro“ wendet ſich gegen dieſe Auslegung und
ſagt, man ſolle ſich über ſo ernſte Fälle nicht luſtig mochen,
Es handele ſich um rechtlich durchaus zuläſſige Kriegsliſten,

Bern, 22. Jan. Wie das „Petit Journal“ aus Rio de
Janeiro meldet, haben der braſilianiſche Präſident und der
Miniſter des Aeußern angeſichts der verſchärften Kriegs
tätigkeit in der Nähe der Küſte beſchloſſen, die Ueber
wachung der nordbroſilianiſchen Küſte durch die ſofortige
en ung des Küſtonpanzerſchiffes „Deodoro“ anzu
ordnen.

„Nicht nur durchhalten, ſondern ſiegen!“
Wien, 22. Jan. Wie die Parlamentskorreſpondenz

meldet, fand geſtern eine Tagung der Vertrauensmänner
der Deulſchen Arbeiterpartei ſtatt, die ihrer einmütigen
Anſchauung dahin Ausdruck gab, daß raſcheſte An
bahnung der Neuordnung der Dinge in Oeſter-
reich die unerläßliche Vorbedingung für Er-
ſtarkung und Ceſundung des Staates ſei, ohne welche e ne
Löſung der durch den Krieg in den Vordergrund gerückten
und im Jntereſſe der Geſamtbevölkerung gelegenen großen
wirtſchaftlichen und ſozialen Probleme nicht denkbar ſei.
Bezüglich der Ablehnung der Friedensvorſchläge
des Vierbundes durch die Entente gelangte eine Ent-
ſchließung einſtimmig zur Annehme, in der es heißt:

Dir Niederwerfung und Vernichtung Deutſchlands und
Oeſterreich-Ungarns iſt das ausgeſprochene Kricgéziel der
Feinde. Das bedeutet für uns entehrende Unterjochung,
für die breiten Schichten des Volkes Arbeitsloſigkeit,
Hunger und Elend. Infolgedeſſen müſſen alle
Volkskräfte mobiliſiert werden zur Erkämpfung
eines Friedens, der den in Treue verblindeten Reichen Frei-
heit und Sicherung nach außen, kulturelle und wirtſchaftliche
Entwicklungsmöglichkeit im Jnnern gewährleiſtet. Gleich der
Arbeiterſchaft des Deutſchen Rliches erneuern auch wir in
dieſer ernſten Stunde das Gelöbnis, treu zu Kaiſer und
Neicch zu ſtehen und alle unſere Kräfte zu weihen dem Kriegs-
dienſte im Felde und in der bedrohten Heimat. Unſer Loſungs
wort heißt: „Nicht nur durchhalten ſondern 'ſiegen, denn ein
ſchwächlicher Friede bedeutet Untergang.“

Wie die Korreſpondenz „Auſtria“ meldet, ſprach der
Vorſtand der chriſtlich- ſozialen Vereini-
gung der deutſchen Abgeordneten heute beim Miniſter-
präſidenten Graſen Clam Martinicec vor, der in längerer
Anſprache und in großen Umriſſen die allgemeinen Richt-
linien entwickelte, von denen ſich die Regierung bei ihren
Maßnahmen leiten laſſen wird. Den oberſten Leitſatz ihrer
Tätigkeit worde ſtets die Pflege echten, wahren Oeſterr icher-
tums und Slagtsbewußt'eins bilden. Die Freimachung und
Ebnung des Weges zum Parlament bilde eine der
erſten Aufgaben, deren Löſung die Regierung an
ſtrebe. Den Ernährungsfragen wende die Re
gierung ihre beſonderen Bemühungen und unagbläſſige
Sorge zut, unterſtützt von der dankenswerten Aufopferung
der Bevölkerung.

Die Rückkehr Slürmers
Bern, 23. Jan. Der ruſſiſche Botſchafter in Paris

in der franzöſiſchen Preſſe bekannt: Die Rückkehr
Stürmers in das Miniſterium des Aeußern habe nur
Titularwert. Der „Temps“, deſſen Ausführungen ſich
mit der übrigen Preſſe ziemlich decken, ſchreibt: Jn allen
Hauptpunkten der Kriegsführung und der Friodensfroge
rer Uebereinſtimmung zwiſchen dem Zaren und der

um a.

Herabſetzung der Dienſtaltersgrenze in England
London, 23. Jan. Reuter meldet amtlich: Künftig

werden die jungen Männer ſtatt wie jetzt im Alter von
18 Jahren 7 Mon., im Alter von 18 Jahren zur Aus
bildung im militäriſchen Landesverteidigungedienſt au'ge-
rufen. Es wird keiner bis zum 19. Jahre außer Londes
verwandt. Der Zweck der Maßnahme beſteht einfach darin,
das Bedürfnis nach älteren Männern und geſundheitlich
ſwächeren Kategorien einzuſchränken.
Die Nachmnuſterungen in Frankreich ſtoßen auf Widerſtand

Paris, 22. Januar. Nach den nunmehr im Wortlaut vor-
liegenden, von der Regierung der Kammer eingereichten Nach
muſterungsan'rägen ſollen nur die während des Krieges Schwer
verwundeten und Penſionsberechtigten von der Nachmuſterung
freit ſein. Der Geſetzantrag ſtieß auch in dieſer Form auf leb
haften Widerſtand. Das „Journal“ und das Bla't „Evernemen:“
erklärten, Frankreich habe b deutend mehr Verluſte gehabt, wie
ſeine Verbündeten. Deshalb ſollen dieſe Soldaten ſchicken, ſtatt
daß man in Frankreich nachmuſtere.

Frankreichs Wirtſchaftsnöte
Bern, 23. Jan. Zur Bedarfsmittelfrage, die nach

Preſſemeldungen ernſte Beſorgis erregt, ſchreibt „Gcho de
Paris“: Die Pariſer hätten ſozuſagen kein Heizungs
material, keine Kohlen, kein Gas und keiren Zucker mehr.

Nach dem „Journal du Perple“ wurde in Amiens

gibt

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 23. Januar 1917.

Am Miniſtertiſche: Tr. Sydow.
Präſident Graf Schwerin Löwitz eröffnete die Sitzung un

11 Uhr 20 Minuten. Er erhielt die Ermächtigung, dem
König die Glückwünſche des Hauſes zum Geburtstage zu
übermitteln.

Der Geſetzentwurf, wonach die Geltungsdaner der
Verordnung über die Sicherſtellung des kommu-
nalen Wahlrechts der Kriegsteilnehmer voin
7. Juli 1915 auf das Jahr 1917 erſtreckt werden ſoll. wurde
in erſter und zweiter Beratung ohne Erörterung an ge-
nommen.Der Antrag der Abgg. von Heydebrand (Konſ.) und Gen.,
betreffend Abänderung der Geſchäftsordnung dahin, daß der

Präſident die Reihenfolge der Redner
beſtimmt, wurde ohne Erörterung angenommen.

Es folgte die zweite Beratung des Geſetzentwurfe
betreffend

Gewährung einer Entſchädigung an die Mitglieder
des Abgeordnetenhauſes.

Nach der Regierungsvorlage werden für feden Tag, an
dem ein Mitglied des Hauſes der Vollſitzung fernbleibt, von
dem nächſtfälligen Betrage 20 Mark in Abzug gebracht. Nach
den Beſchlüſſen der Kommiſſion ſoll der Abzug nicht ſtittfin-
den für Tage, an denen ein Mitglied an einer Ausſchuß-
ſitzung teilgenommen und ſich in die Anweſenheitsliſte des
Ausſchuſſes eingetragen hat, oder an denen ein grob
Berlin wohnendes Mitglied durch Krankheit an der Teil-
nahme an einer Sitzung verhindert war.

Die Beſchlüſſe der Kommiſſion wurden auf Ankrag Arend
(Freikonſ.) geſtrichen, und im übrigen der Geſehent-
wurf angenommen.

Es folgte die zweite Beratung der
Hiberniavorlage. t

Die Kommiſſion beantragte unveränderte Annahme det
Vorlage, aber die Regierung zu erſuchen, der Stagtshans-
halrsfommiſſion zur Beratung des Vergetats bekanntzu-
gehen, den Wortlaut der Verträge zwiſchen der ſtaatlichen
Bergbauverwaltung und dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Koh
lenSyndikat über den Beitritt des Fiskus zum Syndikat,
ferner der vom 1. 4. 17 an giltigen Satzung des Kohlenſyn
dikats ſowie ſeiner Verträge mit den angeſchloſſenen Zechen
und Handelsgeſellſchaften und ſchließlich, wie das Gut richten
über die HKibernig-Bergwerksgefelſſchaft zuſtande kom.

Aba. Schmedding (Ztr.): In dieſem Falle, wo der Staat
durch den Erwerb der Hibernia einen größeren Einfluß auf
das Kohlenſyndikat erhält, werden wir trotz unſerer garund-
ſätzlichen Gegnerſchaft gegen die Verſtaatlichung von Verg-
werken für die Vorlage ſtimmen.

A. Schrader (Freikonſ.) trat ebenfalls für das
Geſetz ein.

Al Oeſer (Fortſchr. Vot.): Der Preis für den Ankauf iſt
ein angemeſſener. Die Anteilseigner erhalten nur ihr aus-
gelegtes Geld. Bei den Schwierigkeiten der Kohlenverſor-
gung iſt es notwendig, daß der Staat auf die Preisvolitik
Einfluß erhält. Wir ſtimmen der Vorlage zu.

Abg. Macco (Natl.) erklärte ſich gleichfalls für die
Vorlage.Handelsminiſter Dr. Sydow: Die Form der Aktiengeſell-
ſchaft für die Hibernig ſoll nur für die übergangszeit gelten.
Später ſoll das Werk ganz in ſtaatliche Verwaltung über-
nommen werden. Selbſtverſtändlich verfolgt der Staat nicht
einſeitig fiskaliſche Jntereſſen. Er muß aber auch die berg
baulichen Intereſſen im Auge behalten. Wir werden durch
den Ankauf der Hibernig mehr als bisher mäßigend
auf die Preisbildung des Kohlenſyndikats ein
wirken können.

Abg. Hue (Soz.) begründete einen Ankrag Braun. Die
ſer verlangt künftig Angaben in den Betriebsberichten der
BergbauVerwoltung über die Kohlenförderung der Hiber
n'ia, über die Erlöſe, Ausgaben und Kberſchüſſe für die
Tonne abgeſetzter Kohle mit Berückſichtigung der Lohnkoſten
för die Tonne, über die insgeſamt ausgelegte Lohnſumme,
über die durchſchnittlich durch den Arbeiter gemichten
Schichten. Der Redner bemerkte ferner: Der Preis für die
Erwerbung der Hibernia iſt viel zu hoch. Die Folge wird
ein Truck auf die Löhne der Arbeiter ſein. Wir lehnen
die Vorlage ab.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Der neuernannte päpſtliche Nunkius
am bayeriſbchen Hofe Mſgr. Averea iſt geſtern mittag
vom König und darauf von der Königin in Audienz
einpfangen worden.

Fürſorge für die Kriegsgefangenen in Sibirien
Newyork, 22. Januar. (Funkſvruch des Vertreters del

W. T. B.). Die Kriegsgefang nenſürſorge in Newyork teilt nit,
ſie habe dem Hilſskamitee in Tientſin telegraphiſch 107 000 ameri
kaniſche Dollars zu Weihnachtsgeſchenken, Nahrungsmilteln und
Winterkleidung für die Kriegegefangenen in Sibirien über
wieſen. Aus dem erſten Jahresbericht ergibt ſich, daß berril
vorher 300 000 Dollarz überwieſen worden ſind.

Jndiens Vertreter zu den Sitzungen des Kriegskabinetts
London, 23. Jan. Der Staatsſekretär für Indien teilt nit,

daß er. wenn er zu den beſonderen Sitzungen des Kriegskabinettals Vertreter Jndiens zugezogen werde, zwei d hilf haben
wird, die ſpeziell für dieſen Weg ernannt werden würden. Auf

den Rat s Gonceralgouverneurs wurden die Gouveneure er
Provinzen Agra und Cudh, Sir James Meſton und Sir
Satyindra Praſanna Sinna, dafür in Ausſicht genommen.
Ferner wird dem S'agtsſekretär einer der eingeborenen indiſchen
Fürſten zur Seite ſtehen.

Aen Kohlennoi in Norwegen
riſtiania, 22. Januar. „Aftenpoſten“ zufolge ergab diedom Verein privater Kohlenimporteure borgéeomgetne ählung

in den hieſigen Lägern ſeiner Mitglieder, daß insgeſamt nur
5 000 Tonnen Kohlen und knapp 4 000 Tonnen Koks vorhanden
ſind, was dem Staatsminiſter und dem Proviantierunzsminiſter
heute mitgeteilt wurde. Außerdem fragte der Verein bereits
am !8. e bei der ſtädtiſchen Proviantierungskommiſſion an,
ob die ſtaatlichen Reſerveläger der ſtädtiſchen Bevölkerung nicht
g. ſtellt werden könnten. Außerdem fragte der

drein bei der erksdirektion an, ab ſie zu Unſerhand lungen
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Peutſchland
nd die franzöſiſchen Kolonien
wenn auch die Dauer des Krieges ſogar auf die fran

ſchen Federhelden etwas ernüchternd gewirkt hat, ſo kön
ſie ſich doch ſelbſt jetzt noch nicht genug daran tun,

chlond und beſonders den Kaiſer als den Inbegriff
Ländergier hinzuſtellen. „Wilhelm Jmperator Rerx,

gerr der Welt“, das iſt in der franzöſiſchen Hetzpreſſe
h heute das Schreckbild, mit dem man die allgemeine
digkeit zu vertreiben ſucht. Auf uns und alle, die ſich

h von franzöſiſcher Phraſeologie fern halten können, kann
Behauptung nur lächerlich wirken angeſichts der Tat
daß kein anderes Land der Erde ſeit 1870 ſo viel Land

t ſeine Fittiche gebracht hat wie eben dieſes Frankreich.
noch nicht 40 Jahren hat es den Umfang ſeines Kolonial
ietes verneunfacht, es von knapp 1 Million auf über
Millionen Quadratkilometer gebracht, und iſt damit
ſehen von Rußland das erſte Kolonialland der Erde
h England geworden. Und mag die Kritik im einzelnen
ſo viel an der bürvkratiſche militäriſchen Wirtſchaft in
franzöſiſchen Kolonien auszuſetzen berechtigt ſein, ſo iſt
nicht zu leugnen, daß im großen und ganzen nament
in den afrikaniſchen Schutzgebieten recht Gutes ge'eiſtet

den iſt. Ein großer Zug lag in der Art, in der Frank
h Ende des 19. Jahrhunderts ſein Einflußgebiet vom
ſten Afrikas immer weiter nach Oſten vorſchob und den

n eines vom Atlantiſchen Ozean zum Roten Meer
enden franzöſiſchen Afrika zu verwirklichen ſich anſchickte,
es vor der harten engliſchen Fonuſt bei Faſchoda zurück

h. Eiferſüchtig hat Frankreich allerdings immer darüber
docht, daß das Feit ſeiner Kolonien ihm vorbehalten bl'eb.
m einem freien Spiel der Keäfte war faſt nirgends die
e, und die „offene Tür“ blieb nichts als eine Redeblüte.
ſts beweiſt treſfender dieſe chineſenhafte Abſchließung
franzöſiſchen Kolonien als die Tatſache, daß an ihrem

piel, der in den letzten Jahren ſich auf 214 Milliarden
rk belief, Deutſchland mit noch nicht 100 Millionen be
jgt war. Das Viertel Afrikas, das ſich in franzöſiſchem
i befindet, war mit Ausnahme Dahomeys der deutſchen
tiſchaft proktiſch nahezu verſchloſſen.
In Frankreich hat jeßt eine ſehr ſtarke Bewegung ein
zt, die ähnlich wie in England darauf hinzielt, die Kolo-

m wirtſchaftlich, militäriſch und politiſch in ein engeres
hältnis zum Mutterland zu bringen, die Kolonien noch
r zu „nationaliſieren“ und ſie dem fremden Einfluß

lich zu verſchließen. Ob das wirtſcknftlich möglich fein
kann dahingeſtellt bleiben und für Deutſchland auch

r oder weniger gleichgültig bleiben: denn der Geſamt
etz Deulſchlands nach dem rieſigen franzöſiſchen Kolonial

belief ſich vor dem Kriege auf knapp 15 Millionen
Anders aber in vpolitiſch- militäriſcher Beziehung,

d in dieſer Beziehung iſt es bereits nicht mehr nur bei
ten geblieben, ſondern zu Taten gekommen, die gerade
Deutſchen allerlei zu denken geben ſollten. Durch Ge
iſt nämlich kürzlich den farbigen Einwohnern Fran-

iſch-Weſtafrikas das franzöſiſche Bürgerrecht „verliehen“
den und alsbald erſchien autch die Erklärung, für dieſe

t: durch Tekret des Präſidenten iſt die Aushebung der
hrgänge 1896 bis 1917 verfügt worden! Selbſt wenn
n annimmt, daß die bereits während des Krieges vorge

menen freiwilligen „Aushebungen“ ſchon einen großen
il der wehrfähigen „Senegaleſen“, ſchätzungsweiſe rund

auf europäiſchen Boden geführt haben, ſo
ht der Aushebung unter dem neuen Geſetz doch noch ge

gend Moterial vorhanden. Einſchließſich des franzöſi
Kongogebiets, aber unter Ausſchluß von Marokko, ver
t Frankreich in Weſtafrika über veichlich 12 Millionen

rbige Untertanen. Wenn auch die Militärpflicht im
ongogebiet voch nicht eingeführt iſt, ſo iſt doch angu

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
h Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Endlich durfte man ihr den Hut aufſetzen. Aber dann
te er wieder herunter. Sie wollte nicht in den Garten.
e wollte ins Damenzimmer. Dahinein kam James nie.
Langſam ſchlich ſie die Treppe hinunter. Es war mehr

Iuſt als Mattigkeit. Frau Peacock ſaß in der Halle, durch
ſie den Weg nehmen mußte, und häkelte. Sie häkelte
lange baumwollene Spitze, zehn Zentimeter breit. Jbr

üfender Blick traf ſie. Da der liebe John gerade ſein
rgenbad nahm, konnte ſie nicht gegen den Stachel löken,

nd auf, ging zu Lizzy hin und ſagte:
Doge en heut ſo ſehr blaß aus. Jſt Jhnen nicht
wo

„Oh, ganz wohl, danke.“
Vielleicht nehmen Sie einige von meinen Pfeffer-

ünzplätzchen?“
„Hein, danke.“
„Oder einige Lakritzenbonbons?“

danke, ich habe ſie nicht nötig.“
„Entſchuldigen Sie bitte mein freundſchaftliches Jnter

ſe, es kommt wirklich ans dem Herzen.“
Ich ſehe. Danke ſehr.“ Damit ging ſie.
Das Damenzimmer war klein. Es ſtanden einige
öbel darin, geſchnitzte Holzgerüſte mit Polſterſitzen, die

n Damaſt überſponnt waren. Meergrüner Damaſt, wie
r Piefferbaum. Nur die roten Effekte fehlten.
Aus dem Zimmer führte eine Glastür mit bunten

torſien unmittlbar auf die Terraſſe. Die Sonne ſtand
n Zenit: ihre Strahlen gingen ſteil zur Erde. Kein lenuch

der Faden ſtahl ſich herein, und doch lag ein Blenden in
Luft, das den Augen wehe tat.
Das Zimmer wor kühl; vielleicht hatte man durch

mer mit Eis die Temperatur gedrückt.
Anfänglich wollte ſich Lizzy in die Tiefe des Zimmers
cziehen; dann zog ſie es aber vor, ſich ans Fenſter zu

Ueber die Blumen ging ein Heben und Senken in der
igen Mittagsglut: viele farbenprächtige Schmetter

Sie ſtorrte hinans,
Pald flatterten ihre Gedanken wie die Schmetterlinge,

en unſtet, aber nicht ſo froh.
Nanchmal war es ihr, als bebe der Erdboden unter

en Füßen dann ſanken die Gedankenſchinetterlinge

nehmen, daß auch dies nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen wird. Dann hindert Frankreich nichts, Hundert-
tauſende oder gar eine Million Schwarze Deutſchland als
neues Truppenmaterial gegenüberzuſtellen. Der „Matin“
ſchätzte neulich, daß auf Erund des neuen Militärgeſetzes
bis zum Frühling 1917 allein 150 000 Mann neue Truppen
aus Weſtafrika herausgeholt werden könnten. Und nicht
viel günſtiger für uns dürften übrigens die Verhältniſſe
bezüglich Algeriens und Tunis mit ihren 6 bis 7 Millionen
Menſchen liegen.

Der jetzige Krieg hat die bereits 1870/71 und im
Krimkrieg gemachte Erfahrung beſtätigt, daß das ſchwarze
Menſchenmaterial in der Hand der Franzoſen eine nicht zu
unterſchätzende militäriſche Macht darſtellt. Der weſt
afrikaniſche Neger iſt bei guter Führung, wie unſere
Hoeresberichte wiederholt feſtgeſtellt haben, ein guter Sol
dat, der ſeinen weißen franzöſiſchen Kameraden koum nach
ſteht. Und wenn man bei uns zu Beginn des Krieges viel
fach anzunehmen geneigt war, daß die Kolonialtruppen
ſchon aus. klimatiſchen. Gründen nicht allzu ſchwer ins Ge
wicht fallen dürften, ſo haben namentlich die Ereigniſſe um
Verdun bewieſen, daß dieſe Annahme nur eine ſehr bedingte
Berechtigung hatte. Jedenfolls läßt ſich die Tatſache nicht
aus der Welt ſchaffen, daß die günſtige und von deutſcher
Seite kanm angreifbare Lage Frankreichs zu ſeinem nord
und weſtafrikaniſchen Kolonialreich es je länger je mehr in
den Stand ſetzt, eigenen Menſchenverluſt ſchnell und reich
lich auszugleichen. So lange Frankreich über dieſen
Rekrutierungsquell verfügt, bleibt es militäriſchpolitiſch
eine Gefahr für den Weltfrieden. Jn Weſtafrika hot es ſich
bereits ein ausgeſprochenes Bahnnetz geſchaffen, deſſen Ver
bindung mit dem nordafrikaniſchen nur eine Frage der
Zeit iſt. Dann wäre es in der Loge, in wenigen Tagen
Millionen zu mobiliſieren und ſie alsbald auf einen deutſch
franzöſiſchen Kriegsſchauplatz zu werfen. Mögen deshalb
die Veränderungen, welche der Frieden auf der europäiſchen
Landkarte hervorbringt, ſein welche ſie wollen: militöriſch iſt
Frankreich nicht zuletzt in ſeinen Rekrutierungsländern zu
treffen, vorab in Weſtafrika!

Provinz Sachſen und Umgebung
Telegrammwechſel zwiſchen

dem Herzog von Anhalt und dem Kaiſer
Seine Hoheit der Herzog hat an Seine Majeſtät den

Kaiſer aus Anlaß der Kaiſerlichen Botſchaft an das deutſche
Volk folgendes Telegramm gerichtet:

Euerer Majeſtät Aufruf an das deutſche Volk hat mit
ſeinen erhebenden und kraftvollen Worten in meinem Herzen
und wie überall im Reiche ſo auch in meinem Lande leb
hafteſten und wärmſten Widerhall gefunden.
Meine Anhaltiner werden in feſter Entſchloſſenheit und uner-
ſchütterlicher Siegeszuverſicht draußen im Felde weiter kämpfen,
daheim aber in bewährter Treue und einmütiger Opferwillig-
keit zuſammenſtehen, bis der Feind nieber geworfen
und ein ehrenvoller Friede errungen iſt.

Deſſan, 19. Januar 1917. rFriedrich.
Auf dieſes Telegramm iſt von Seiner Majeſtät dem
Kaiſer folgende Ankwort eingegangen:

Jch danke Dir herzlich für den Ausdruck der begeiſterten
Zuſtimmung, die mein Aufruf des deutſchen Volkes zu ver
doppelter Kraftanſtrengung und Opferwilligkeit im Kampfe für
das Vaterland bei Dir und Deinen treuen Anhaltinern ge
funden hat. Mit Gottes Hilfe muß uns das große
Werk gelingen. Wilhelm.

Lebens und Genußmikkelfragen
Die Fiſchnahrung

Unter dem Namen Kriegsfiſchinduſtrie Elbe,
G. m. b. H., wurde in Altona eine neue Geſellſchaft mit einem

mit einem Male wie betäubt zur Erde. Aber bald kamen ſie
wieder und tanzten auf und ab.

Amy hatte ſie geſehen Sonſt niemand. Wie ſollte
auch jemand darauf kommen, den Strandweg zu beobachten?

Nur jemand, der lauernden Sinnes war. Am Ende
hatte Amy nach dem Spanier ausgeſchaut Einen
Spanier in der Familie zu haben! Unerträglicher Ge-
danke! Einen Spanier! Sie begriff es nicht. Aber das
mußte von der erblichen Belaſtung kommen

Aber wenn James jemals ihre Liebe zu Charles
entdeckte Dann war es aus mit allem, was ſie an
Glanz und Schein wenigſtens noch für ſich begehrte; aus mit
der Stellung bei Hofe; aus mit dem Lordswappen.

Nein, er hatte ſie nicht geſehen. Es war ja Abend ge
weſen, und kein Mondenſchein. Aber nie wieder durfte ſie
ſo unvorſichtig ſein. Selbſt der Abend hat Augen, und
das Meer hot Augen, und auch die bewachſene Erde.

Amy würde ſchweigen. Amy hatte Angſt. Lächerlich!
Vor ihr, der Schwachen, hatte ſie Angſt! Ja, die Schwach-
heit hat ihre verborgene Kraft.

Knirſchte nicht der Kies? Ein Blick hinaus. Ein
dunkles Erröten. Jhre Hand flog aufs Herz vor Freude
und Schreck. Wie gebannt war ſie im Anblick deſſen, der da
zwiſchen den Blumen und den Schmekterlingen den an
ſteigenden Fußpfad herauſfkam. Jetzt war er am Fenſter

er ſah hereinLangſam neigte ſie das Haupt, als laſte die Hand
ſchwülen Glückes darauf.

Er aber ſah die Linie, die ihr Goldhaar umriß.
Einen Augenblick ſtockte ſein Schritt. Er zog die Uhr

Noch zwanzig Minuten bis zum Frühſtück. Dann
wendete er den Schritt zur Tür und kam berein.

Sie ſah auf, ſah in ſeine friſchen, frohen Züge.
„Sie hier, Charles? Wie dürfen Siel Jns Damen

zimmer!“
„Der Arzt bat überoll Zutritt. Jch ſoh Sie. Jch

wollte mich nach Jhrem Befinden erkundigen. Jch war neu
lich ſehr beglückt, daß Jhnen das Tangfeſt ſo gut bekommen
war.“

Das Rot, das wie Flammen über ſie dahinwehte, war
ſchon wieder verſchwunden.

„Jch habe Jhnen etwas zu ſagen, Charles“, murmelte
ſie ſtockend.

Sein Hut fſog auf den kleinen Tiſch
„Wir ſind beokachtet worden.“
Er ſetzte ſich ihr gegenüber. „Wann!“
„Amy hat uns geſehen, wahrſcheinlich von der Mauer

aus.“

Kapital von 445 000 Mk. gegründet. Das Unterrehmen wird ſich
mit der Verarbeitung friſcher Seefiſche und friſcher
Heringe während des Krieges nach Maßgabe der Beſtimm-
ungen des Reichskommiſſariats für Fiſchverſorgung beſchäftigen.

r

d. Halberſtabt, 23. Januar. Fleiſch ne Fleifmarken). Jm November v. du War J äkrle rling
von dem hieſigen Schöffengericht zu viet Wochen Gefängnis
verurteilt worden, weil er ſeinem Meiſter Fleiſch entwendet und
dieſes ohne Fleiſchmarken, aber gegen Empfangnähme des Höchſt
preiſes an hieſige Einwohner verkauft hatte. Den Erlös hatte er
natürlich für ſich behalten. r itig war gegen die Käufer
des Fleiſches Anklage wegen Hehlerséei erhoben worden. Die
Leute hatten ſich mit ihrem guten Glauben entſchuldigt und auch
tatſächlich erreicht, daß die Anklage wegen Hehlerei fallen gelaſſen
wurde. Jmmerhin hatte das Gericht wegen Entnahme von
Fleiſch ohne Fleiſchmarken Geldſtrafen in Höhe von 20 120 Mk.
gegen ſieben Käufer ausgeſprochen. Zweien von ihnen, die zu
100 bezw. 120 Mark verurteilt waren, dünkte die Strafe zu hoch,
weshalb ſie Berufung einlegten. Die Strafkammer ermäßigte
denn auch die Strafe auf 30 begw. 40 Mark.

W. Koburg, 23. Jan. (Aus dem Wucherkapiteh).
Wie der Magiſtrat bekannt gibt, iſt dem Kaufmann Viktor
Spindler hier wegen Wuchers der Handel im deutſchen
Reichsgebiet ab 1. Februar unterſagt worden. Spindler wurde
rot wenn übermäßiger Preisforderung beim Verkauf von

armrlade zu 200 Mark Geldſtrafe derurteilt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Slankenburg, 23. Januar. (Aus Schwermut) erſchoß

ſich der 54 jährige Rentner Otto Neumann, der das Hin
ſcheiden ſeiner Lebensgefährtin nicht überwinden konnte.

W. Zeulenroda, 23. Jan. (Schwer derunglückt). Jn
den Lochmannſchen Werken wurde einem Arbeiter, als er eine
im Gange befindliche Maſchine ölte, die linke Hand abgeriſſen.

de e nßtückte mußte dem Greizer Krankenhaus zugeführt
werden.

Deffan, 289. Januar. (gum Faämiliendrama in
Kochſtedt) verlautet noch, daß allem Anſcheine nach die ganze
Familie mit Ausnahme des älteſten Sohnes, der ſeinen Eltern
Kummer bereitet hat, was auch der Anlaß zu der grauſigen Tat
geweſen ſein ſoll, im Ein verſtändnis gehandelt hat. Es
ſollen Aufzeichnungen, aus denen dies hervorgeht, vorhanden
ſein. Die Kinder Max, Ella und Otto lagen mit Schußwunden
tot auf dem Sofa, während die Mutter in knieender Stellung
vor dieſem, einen Strick um den Hals geſchlungen, ihr Leben
ausgehaucht hatte. Der Ehemann hatte auch verſucht, ſich durch
einen Schuß in den Kopf zu ktöten; der Schuß muß aber nicht
gut getroffen haben, denn er griff noch zum Strick, wurde jedoch
noch lebend abgeſchnitten. Zurzeit befindet er ſich im Kranken-
hauſe hier und man hofft, ihn am Leben zu erhalten. Der
älteſte Sohn der vom Vater nicht erſt am Dienstag, ſondern
ſchon bor einer Woche in der Mulde ertränkt werden ſollte, iſt
nicht auffindbar. Bis vor einigen Tagen befand er ſich
im Kreiskrankenhauſe in Behandlung an den Folgen des Sturzes
in das eiskalte Waſſer der Mulde.

IJITèz lè, e„r 2.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Merſeburg, 23. Januar. (Eine neue Einbrecherx-

und Diebesbande) iſt J. hier ermittelt und feſt
genommen worden. Es handelt ſich um 10 Perſonen
aus dem Kreiſe Merſeburg und der Stadt Halle. Sie raubten
in den letzten Tagen erneut maſſenhaft Lebensmittel und
Lebensmittelkarten.

Thale, 23. Januar. (Ein Gaunerinfeldgrauer
Uniform) verſuchte vor Die en Tagen auch hier in bekannterWeiſe eine Kriegerfrau zu ſhwindeln Er kam zu der Frau
des Landſturmwanns iepſchek, überbrachte Grüße von
dieſem und teilte mit, W. liege gehrteant im Reſervelazarett in
Deſſau und laſſe dringend um Uebermittelung von Stärkungs-
mitteln (Wurſt, Eier uſw.) bitten. Frau W. traute dieſen An-
gaben jedoch nicht und händigte dem Feldgrauen nichts aus, zog
vielmehr erſt Erkundigungen in Deſſau ein, die auch ergaben,
daß ſich Wiepſchek nicht in Deſſau befinde. Da der Schwindler
jedenfalls auch bei anderen ſein Glück verſuchen wird, ſeien
Kriegetfrauen hierdurch gewarnt.

„Uns beide? Was ſchadet das?“
„Charles als wir an der Tahbakfabrik ſtanden

und und das Meer betrachteten.“
Er ſah ſie träumeriſch an. „Das iſt nicht angenehm“,

ſagte er langſam.
Seine Gedanken ſchienen ganz wo anders
„Sie wird nicht darüber ſprechen, denke ich; ich habe es

ihr eingeſchärft.“
„Alſo iſt alles gut.
„Vielleicht. Wenn ſie aber zu dem, den ſie liebk, mehr

Vertrquen hat als zu ihrer Schweſter, dann iſt unſer Ge-
heimnis dahin, Charles.“

„Das wird ſie nicht tun. Höchſtens brieflich. Aber mit
dem geſchriebenen Wort geht man vorſichtig um.

„Wie meinſt du das? Jch verſtehe dich nicht.
„Nun Dicky Gibſon meinſt du doch.“
„Ach, Charles,“ gab ſie zurück, „das ſind vergangene

Zeiten. Dicky Gibſon iſt ausgeſtochen durch Don Adolf
de Caſtillo.“

„Durch einen Spanier?!“
„Und noch dazu durch dieſen.“
Charles nickte nachdenklich mit dem Kopfe. „Aber das

geht nicht. Das geht auf keinen Fall. Jch gehöre ja nicht
zu eurer Familie, aber ich ſtehe euch ſo nahe ſeit Kindes
beinen, Lizzy. Jch weiß alles, was euch betroffen hat. Die
Geſchichte mit deiner Mutter Das geht auf keine
Fall. Man muß es ihr ſagen.“

„Was?“ machte Lizzy kurz.
„Das mit dem Spanier.
„Auf keinen Fall!“ rief Lizzy lebhaft.
„Warum nicht, mein Kind?“
Lizzys Züge tauchton ſich in Schatten.
„Ach nimm nicht femand den Glauben, den Kinder

glauben! Das hat man mit mir getan. Jch gehe daran
zugrunde, Charles.“

„Lizzy, ſüße Lizzy!“ Er griff nach ihrer Hand.
„Laß nur, Charles. Du kannſt es nicht ändern. Wir

haben beide zu tragen und beide ſchwer. Wir nahmen uns
ja auch den Glauben daß wir uns gleichgültig feien, Charles.
Was hoben wir davon? Nur noch mehr Leiden?“

„Wir haben unſere Seelen“, ſagte er langſam. Die
en i in We gene zum r re Golt n Gegen
atz zu der iſt. nch mit Fott begnügen den kann, mat

Sie ſtreckte abwehrend die Hände gegen ihn aus.

(ortſetzung folgt.
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Kriegslehrgang für Candwirts z t Frrr
frauen und Landwirtstöchter

Jm großen Sitzungsſaale des Verwaltungsgebäudes
der Landwirtſchaftskammer zu Halle begann am Diens

tag früh kurz nach 9 Uhr der von der Landwirtſchafts-
kammer zum erſten Mal veranſtaltete Lehrgang
für unſere Mitkämpferinnen im Londwi ftsbetriebe.
Nahezu 250 Damen hatten ſich dazu eingefunden, ein er
ſgulicher Beweis dafür, wie ſehr das Unternehmen der
Kummer in allen Kreiſen Anklang gefunden hat, wie ſehr
aber auch das Streben unſerer Landwirtsfrauen und Land-
wirtstöchter dahin geht, ſich über alles zu unterrichten, was
heute die Landwirtſchaft bewegt.

Den Lehrgang eröffnete im Auftrage des leider durch
ein Unwohlſein am perſönlichen Erſcheinen behinderten
Herrn Präſidenten der Kammer Graf v. d. Schulen
burg Vitzenburg, der geſchäftsführende Direktor, Herr
Landesökonomierat Dr. Rabe, der in ſeinen Eingangs-
worten dankte, der treuen Mithilfe und Arbeit der Land
wirtsfrauen gedachte und darauf hinwies, daß dieſer Lehr
gang dem Zweck dienen ſolle, ihm weiterhin dieſe Arbeit
zu erleichtern. Wenn nicht bei dem erſten derartigen Ver
ſuch alles gleich ſo ausfalle, daß er allen Wünſchen gerecht
werde, ſo werden doch die Erfahrungen und die Wünſche, die
aus den Kreiſen der Teilnehmerinnen laut werden, dazu
dienen können, bei den weiteren Vortragsunternehmen be-
rückſichtigt zu werden. Weiterhin wurde darauf hinge-
wieſen, daß zur Förderung der ſo wichtigen Frauenmit-
arbeit die Landwirtſchaftskammer in Frl. Vibrans für
die Kriegszeit eine Wanderlehrerin eingeſtellt habe, deren
beratende Hilfe weiteſtgehender Jnanſpruchnahme empfohlen
wurde, und zwar auch bei Bildung und Förderung land
wirtſchaftlicher Hausfrauenvereine. Mit dem Wunſche,
daß die drei Tage in Halle allen Teilnehmerinnen am Lehr
gang vielfach Anregung bieten und nachhaltend auf die
Arbeiten im häuslichen Betriebe nutzbar ſein möchten,
ſchloß der Redner.

Darauf ſetzte ein Vortrag des Eeneralſekretärs der
Kammer Herrn Oekonomierat Ha ake, dem die Aufgabe
geſtellt war, die Teilnehmerinnen am Lehrgang einzu
führen in die Bedingungen, an die der Betrieb der Land
wirtſchaft in der Provinz Sachſen gebunden iſt. Nach
Schilderung der Boden, der klimatiſchen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe wurden die Art der Bodennutzung im
einzelnen kurz durchgeſprochen. Weiterhin wurden die
Einrichtungen beſprochen, die ſeitens der Landwirtſchafts
kammer zur Förderung der Landwirtſchaft getroſſen ſind.
Dabei kam beſonders für die Jetztzeit die beratende Arbeit
aller Abteilungen und Jnſtitute zur Sprache, deren weiteſt
gehende Jnanſpruchnahme dringend empfohlen wurde für
albe Fälle, in denen irgendwelche Zweifel und Bedenken be
ſtehen. Beſonders betont vurde die Bedeutung des land
wirtſchaftlichen Schulweſens namentlich auch der land
wirtſchaftlichen Haushaltungsſchulen für die Aus und
Durchbildung der weiblichen land wirtſchaftlichen Jugend.

Jm dritten Teil ſeines Vortrages kamen techniſche
Fragen zur Erörterung, Fragen der Bodenbearbeitung, der
Düngung namentlich der Stalldüngerpflege der
Saatgutherrichtung und des Saatgutbezuges, der Pflege
der Saaten, der Unkrautbekämpfung. Eingehender wurde
die Sicherung der diesjährigen Kartoffelernten und der
Saakkartoffelbezug beſprochen, die Vermehrung des Hülſen-
fruchtbaues, des Oelfruchtbaues namentlich des Mohn
baues und des Flachsbaues unter Darlegung der Ren
tabilitätsverhältniſſe und der mit dem Anbau dieſer
Früchte jetzt verbundenen kleinen wirtſchaftlichen Vorteile
durch Zuſage von kleinen Mengen ſtickſtoffhaltiger Dünge
mittel uſw.

An zweiter Stelle ſprach dann Herr Zuchtinſpektor Ab l
über Rindvieh- und Schweinezucht im Kriege, dann Herr
Direktor Beeck über die Erzielung entſprechender Lege
leiſtungen der Hühner unter den jetzigen Verhältniſſen.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 24. Januar

Die Urſachen der mangelhaften Obſtverſorgung
Von ſackwerſtändiger Seite wird geſchrieben: Die

ſchädlichen Wirkungen der auf mangelnder Sochkenntnis
beruhenden Anordnungen, Verbote und Beſchlagnahmen
in der Obſt- und Marmeladenverſorgung des deutſchen
Volkes, die im Sommer und Herbſt v. Js. von den zu
ſtändigen Reichsſtellen erlaſſen worden ſind, treten jetzt
immer mehr zutage. Die deutſchen Obſtzüchter, insbeſondere
der führende deutſche Obſtbauverband, der Deutſche
Pomologenverein in Eiſenach, lehnen eine Ver
antwortung für dieſe Mißgriſfe ab. Von ihrer Seite wird
an den Verordnungen des Kriegsernährungsamts und der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt die ſchärfſte Kritik geübt
in der Abſicht, ſchon jetzt für die nächſte Obſt- und Gemiiſe-
ernte eine Beſſerung herbeizuführen. Jnsbeſondere wird
von ihnen gegenüber der kürzlich von dem Präſidenten des
Kriegsernährungsamts veröffentlichten Mitteilung, doß
z. B. die Unterſcheidung zwiſchen Tafel- und Wirtſchuftsobſt
durch die Art der Verpackung auf den Rat von Sachver-
ſtändigen zurückzuführen ſei, auf das Entſchiedenſte be
ſtritten, daß die Sachverſtändigen des Beirats der Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt, die doch an erſter Stelle hätten
gehört werden müſſen, befragt worden ſind. Der ſachver
ſtändige Beirat der Reichs gemüſeſtelle, dem
auch der Vorſitzende des Deutſchen Pomologenvereins ange
hört, iſt ſeit dem 5, September 1916 nicht wieder einberufen
worden und zu den BVeſchlüſſen und Beratungen über die
Ernte von völlig unreifen Zwetſchen, der Beſchlagnahme
und Höchſipreisfeſtſetzung für Zwetſchen und Aepfel ufw.,
die im deutſchen Obſthandel und Obſtbanu die größte Ver
wirrung angerichtet haben, nicht hinzugezogen
worden. Auf eine dahingehende Anfrage an die Reichs
ſtelle für Gemiiſe und Obſt kam die überraſchende Antwort,
daß auch dieſe ſelbſt vor dem Erlaß der ſchädlichen Obſtver
ordnungen des vorigen Herbſtes nicht gehört worden
iſt. Jn dem Beſcheid des früheren Vorſitzenden der Reichs
gemüſeſtelle, Geh. Oberregierungsrats Tenge, der dann
ſein Amt niedergelegt hat, heißt es

„Jch bedauere lebhaft, daß Jhnen Vorwürfe gemacht ſind,
weil Sie nicht gegen Maßnahmen wie die Pflaumenbeſchlag
nahme uſw. Jeren Einfluß ten gemacht haben. Leider habe
ich keine Gelegenheit gehabt, den Beirot der Reichsſtelle für
Wemütſe und Obſt zu ſolchen Fragen zu hören, weil die Reichs

allen Gebieten

Zahlreiche lebhafte Klagen aus allen Teilen Deutſch
lands über die Geſchäftsführung der von der Reichs
gemüſeſtelle eingerichteten Sammelſtellen, über ungewöhn-
lich hohe Abzüge und Unkoſten, ungenügende und nicht
rechtzeitig erfolgende Unterrichtung der Lieferer und Er
zeuger über dieſe Abzüge ſind dem Deutſchen Pomologen
verein zugegangen. Die durch die erwähnten zweckwidrigen
Verordnungen hervorgerufenen Mißſtände ſollen in der am
14. April d. Js. in Heidelberg ſtattfindenden Haupt und
Kriegsrerſammlung des Deutſchen Pomologenvereins an
der Hand eines auf Tatſachen beruhenden umfangreichen
Materials eingehend erörtert werden. Die deutſchen Obſt
züchter wollen im Anſchluß hieran Beſchlüſſe faſſen, um an
ihrem Teil dazu beizutragen, daß die Obſternte 1917 beſſer
der Volksernährung dienſtbar gemacht werde, als es leider
1916 geſchehen iſt.

M

Höchſtpreiſe auch für Hausſchlachtungen!
Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, daß das aus Haus

ſchlachtungen gewonnene Fleiſch nicht den Höchſtpreis-
beſtimmungen unterliege. Dieſe Anſicht iſt, wie auch eine
Entſcheidung des Kammergerichts beſtätigt, irrig.

Ein Kolonialwarenhändler hatte für ſeinen Haushalt zwei
Schweine geſchlachtet, aus dem Fleiſch u. a. Leberwurſt mit Mehl-
zuſatz herſtellen laſſen, und zwei ſolcher Würſte für 2 Mark das
Pfund verkauft, während der zuſtändige Kreisausſchuß den Höchſt
preis für Leberwurſt zweiter Sorte mit Mehlzuſatz auf 90 Pfg.
feſtgeſetzt hatte. Das Landgericht verurteilte den Kaufmann
wegen Höchſtpreisüberſchreitung. Der Angeklagte begründete
ſeine hiergegen eingelegte Reviſion an das Kammerzericht da
mit, daß eine Vorſchrift des Kreisgusſchuſſes über die „Beſchrän
kung der Abgabe von Fleiſch aus Hausſchlachtungen, wie ſie in
den betreffenden Bundesratsverordnungen vorgeſchrieben ſei,
nicht erlaſſen ſei. Die Reviſion wurde zurückgewieſen. Unter „Be
ſchränkung“ in dieſem Zuſammenhang ſeien lediglich Beſti um
ungen zu verſtehen, die die Abgabe von Fleiſch aus Haus-
ſchlachtungen durch Feſtſetzung einer Höchſtmenge oder eines
Höchſtgewichts abgrenze. Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
das aus Hausſchlachtungen gewonnene Fleiſch iſt keine „Beſchrän-
kung“ im Sinne dieſer Vorſchrift. Der Kreisgausſchuß hatte
Höchſtpreiſe allgemein feſtgeſetzt und das Fleiſch hausgeſch'achteter
Tiere nicht ausgenommen. Die Durchführung dieſer Verordnung
über die Fleiſchverſorgung würde durch ſolche Ausnahmen er
ſchwert werden, weil eine Unterſcheidung zwiſchen dem aus
Hausſchlachtungen und dem aus gewerblichen Schlachtungen
herrührenden Fleiſch und den daraus hergeſtellten Fleiſchwaren
unmöglich ſein würde.

J

Einfuhrverbote in Oeſterreich-Ungarn. Ueber die Aus
führung der in OeſterreichUngarn kürzlich erlaſſenen Einfuhr-
verbotsbe ſtimmungen ſind dem Deutſch-Oeſterreichiſch-
Ungariſchen Wirtſchaftsverbande nähere Mittei-
lungen zugegangen. Deutſche Firmen, die ihr Beteiligtſein
an der Einfuhr von Waren in Oeſterreich- Ungarn nachweiſen
können, erfahren Näheres über die bezüglichen Beſtimmungen bei
der Geſchäftsſtelle des Deutſch-Oeſterreichiſch-Ungariſchen Wirt
ſchaftsverbandes, Berlin W 35, Am Karlsbad 16.

Gedenket zum Geburtstag
des Oberſten Kriegsherrn

der deutſchen
Soldatenheime und Marine-

heime an der Hront!

Vermiſchtes
v Schwere Brandkataſtrophe
Düſſeldorf, 23. Jan.

Karthäuſer Kloſter „Haus Hain“ bei Unterrath ein Brand
aus, der ſich ziemlich raſch verbreitete, und die Kirche, das Haupt
gebäude und mehrere Nebengebäude ergriff. Die Düſſeldorfer

euerwehr fand bei ihrem Eintreffen einen derartig großen
Brandherd vor, daß an eine Rettung des großen Kirchendaches
ſchon nicht mehr zu denken war. Schlechte Waſſerverhältniſſe
ne die herrſchende Kälte erſchwerten die Bekämpfung des
Feuers.
Hauptgebäudes ſtürzte ein und verletzte ſechs Feuerwehrleute,
von denen 3 ins Krankenhaus geſchafft werden mußten.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 23 Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork
Holland.Dänemart
Schweden
Norwegen
Schweiz
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien

Die Verſammlung der Zechenbeſitzer,
die am 22. d. Mts. in Eſſen ſtattfand, befaßte ſich zunächſt mit
der Zuſammenſetzung der ſtändigen Ausſchüſſe und nahm ſodann
die Anmeldung der Verkaufsverzine entgegen. Die Abgabe und
Entſchädigung für Mehr und Minderabſatz wurde wie bisher auf
1,50 Mk. füe die Tonne und die Höhe der Strafen für jede Tonne
der von den Beteiligten durch eigene Schuld nicht gelieferten
Menge wie bisher auf 2 Mk. feſtgeſetzt. Die Verſammlung er
ledigte ſodann auch die ſonſtigen zu Beginn des Jahres üblichen
Gegenſtände der Tagesordnung und ſetzte die Beteiligungs-
anteile für Februar in der bisherigen Höhe feſt. Der
Antrag der Gewerkſchaft „Graf Bismarck“ auf Erhöhung
e Verrechnungspreiſe für ihren Groß-Koks wurde ab ge-
ehnt.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlkin, 23. Januar. Jn den genugſam geſchilderten Zu

ſtänden der Zurückhaltung und Geſchäftsſtille an der Börſe hat
auch heute ſich nichts geändert. Der Verkehr ſetzte mit über
wiegend feſten Kurſen an, doch wurde im Verlauf die n
wiederum ſchwankend bei meiſt leichten Abſchwächungen au

k.

Geſtern nachmittag brach im

Ein großer Teil der Dächer vom 2. Obergeſchoß des

du S 8Frodnukkenderict
Berlin, 23. Jan. Die Dreſcharbeiten nehmen t

Jartgens und werden eig P rpert wozu die augenbig
itteruig gute Gelegenheit bietet. Am hieſigen Platz ver

das Geſchäft ſehr ſtill. In Jnduſtriehafer kamen c
Umſätze zuſtande. Am Saatenmarkt iſt keine Veränden
eingetreten. Wetter: Milder, trübe.

Eisleber Dampfmühle Akt.Geſ. in Eisleben. Der t
chtsrat ſchlägt der Generalverſammlung die Verteilung
ividende von wieder 6 Prozent vor.

Markktberichte
22. Januar. Weizen Mai 187, Juli 1531/u i. Sei gut u h Jan

u

Rippen: an. 1515. VWial 19
Januar. Winterweizen: 201, Weizen v.Mais nominell. Mehl 940-860 ucker

Kaffee Nr. 7 loco 10. Wir
CLetzte Telegramme

Wilſons Botſchaft ein unausführbarer Traum
Genf, 23. Januar. Die Pariſer Blätter erkennez

Wichtigkeit der Botſchaft Wilſons an, bezeichnen
Vorſchlag ſelbſt aber als einen unausführbaren Tray
Sie ſtellen hinſichtlich eines Friedens ohne Sieg einen auſ
lichen Vorbehalt und beſtehen auf den notwendigen und une,
lichen Wiederherſtellungen.

Verſenkt
Bern, 23. Januar. Der „Temps“ berichtet, daß

ſpaniſche Dampfer „Armadi“ verſenkt, die Beſatzung gen
worden iſt.

Die Verluſte bei der Exploſion der Londoner
Munitionsfabrik

London, 22. Januar. (Reuter). Die Verluſte von
Exploſion der Oſtlondoner Munitionsfabrik: Männer. To.
ſchwer verwundet: 19, leicht verwundet: 155. Frauen To.
ſchwer verwundet: 34, leicht verwundet: 102. Kinder. Tot.
chwer verwundet: 19, leicht verwundet: 71. Die Unglüch
iſt ſorgfältig durchſucht worden. Man glaubt, daß dieſe
vollſtändig iſt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartig
Großes Hauptquartier, 23. Janugr, i

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz Tätigkeit

Heeresgruppe Kronprinz Ruppreqht
Nordöſtlich von Armentières drangen E

dungsabteilungen bayeriſcher Regimenter in die feindligt
Gräben und kehrten mit einigen Gefangenen und
ſchinengewehren zurück.

Gegen unſere Stellung nordweſtlich von Fromell
vorgehende engliſche Trupps wurden abgewieſen.

Jm übrigen behinderte nur zeitweilig nachlaſſe
Dunſt die Artillerie und Fliegertätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Längs der Düna und nordweſtlich von Luck ſteigt
ſich vorübergehend das Artilleriefeuer.

Weſtlich von Dünaburg vertrieb unſere Grube
beſatzung eine ruſſiſche Streifabteilung, die im Morg
grauen in die vorderſte Linie eingedrungen war.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

An einigen Stellen der Waldkarpathen und
Grenzgebirges zur Moldau kam es bei ſichtigem Froſtwett
zu regem Artilleriekampf.

Bei Vorfeldgefechten nahmen deutſche und öſterreihe
ungariſche Truppen dem Gegner zwiſchen Slanice u en Sc
Put'na-Tal 100 Gefangene ab und ſchlugen ſüdlich
Caſinu- Tales ſtärkere feindliche Vorſtöße zurück. S
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackeuſen
Am unteren Putna-Laufe hatten Vorpoſt

gefechte ein für uns günſtiges Ergebnis.
Jn der Dobrudſcha überſchritten bulgariſche d

pen bei Tulcen den ſüdlichen Mündungsarm der du n n
und hielten ſein Nordufer gegen ruſſiſchen Angriff. cent

Mazedoniſche Front eKeine beſonderen Ereigniſſe. Zataillon
Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff. fie
Geſchäftliches
Wohnungsbeleuchtung

Die neue reizvolle und dabei billige elektriſche Velen
tung der Wohnung mit den kleinen gasgefüllten Wotan-Lanye
der Siemens-Schuckertwerke findet allgemeinen Anklang.
immer man dieſe Lampen ſieht, überall fällt das ſchöne weiß
Licht der ſich ſchnell einbürgernden Neuerung angenehm a
Durch arg der Gasglocken mit Edelgas iſt es gelun
einen ſo wirkſamen Schutz des für die Lichtverteilung be
ders günſtig angebrachten Leuchtdrahtes herzuſtellen, daß du
beſſere Ausnutzung des elektriſchen Stromes eine erhöhte i
wirkung und gleichzeitig ein Minimum im Stromverbrauqh e
zielt wird. Bei Bezug durch den Jnſtallateur verlange W
ausdrücklich das durch die charakteriſtiſche Marke Wolan
(S S gasgefüllt) auf der Glasglocke geſchützte Fabrikat und b
ſich nicht andere etwa als „gleichwertig“ bezeichnete Fabriln
aufreden Nur die Schutzmarke bürgt für die bekannte Von
Lampe Siemens Halske A.G.

Wetterbericht
vom 28. Januar. In gang Mitteldeutſchland hielt auch ges
bei heiterem Wet' er die ſtreage Kälte an. Nachts hat ſich indeſ
von Oſten her Trübung und Erwärmng eingeſtellt. Jm Di
bezirk iſt es heute früh ſtellenweiſe um 10 Grad wärmer al
24 Stunden. Ausſichten für Mittwoch: Neblig
mäßiger Froſt, nirgends nennenswerte Niederſchläge. v

Modacfi
Berantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Vörſen
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr ein

für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Hall.
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